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Cast & Crew
Besetzung

Die Frau	 Martina Gedeck
Hugo	 Karl Heinz Hackl
Luise	 Ulrike Beimpold
Versteinerter Mann	 Hans-Michael Rehberg
Versteinerte Frau	 Julia Gschnitzer
Mann	 Wolfgang Maria Bauer

Stab

Regie & Drehbuch	 Julian Roman Pölsler
Produzenten	 Bruno Wagner
	 Dr. Rainer Kölmel
	 Antonin Svoboda 
	 Martin Gschlacht
	 Wasiliki Bleser
Produktion	 coop99 Filmproduktion Wien
	 Starhaus Filmproduktion  
	 München
Redaktion	 Cornelia Ackers (BR)
	 Jochen Kölsch (BR/arte)
	 Andreas Schreitmüller (arte)
	 Heinrich Mis (ORF)
	 Klaus Hipfl (ORF)
Herstellungsleitung	
Starhaus	 Jimmy C. Gerum
Kamera	 J.R.P. Altmann A.V.C
	 Christian Berger A.A.C.
	 Markus Fraunholz BVK
	 Martin Gschlacht A.A.C.
	 Bernhard Keller
	 Helmut Pirnat A.A.C.
	 Hans Selikovsky A.A.C.
	 Thomas Tröger
	 Richi Wagner A.A.C.

Szenenbild	 Renate Schmaderer
	 Enid Löser
	 Petra Heim
	 Hajo Schwarz
Kostüm	 Ingrid Leibezeder
Maske	 Katharina Erfmann

Schnitt	 Bettina Mazakarini
	 Natalie Schwager
	 Thomas Kohler
Ton	 Uve Haussig
	 Gregor Kienel
	 Markus Kathriner
Regieassistenz	 Irene *Ibi* Iversen
	 Marie Breitfuss
Tiertrainer Hund	 Hot Dogs Animal Company

Entwickelt zusammen mit éQuinoxe Germany e.V. Screenwriters’ Workshop

DIE WAND ist eine Produktion von coop99 Filmproduktion Wien und Starhaus Filmproduktion München, in Co-Produktion mit dem Bay-
erischen Rundfunk,  ARTE und in Zusammenarbeit mit dem ORF (Film/Fernseh-Abkommen), gefördert vom Österreichischen Filminsti-
tut, Filmfonds Wien, Land OÖ Kultur, FFF Bayern, DFFF und Eurimages.

Im Verleih von Thimfilm.
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One Line Synopsis
Martina Gedeck brilliert in der Verfilmung eines der berühmtesten Romane der deutschsprachigen Literatur.

Kurzinhalt
Eine Frau (Martina Gedeck) schreibt in einer Jagdhütte ihre Geschichte auf, um sich nicht in Einsamkeit zu verlieren: Mit einem 
befreundeten Ehepaar und dessen Hund ist sie vor über zwei Jahren in die Berge Österreichs gefahren. Ein Wochenendausflug. 
Als das Ehepaar am ersten Abend von einem Besuch im Dorf nicht zurückkehrt, macht die Frau sich auf die Suche. Mitten in 
der Natur stößt sie gegen eine unsichtbare Wand, eine unerklärliche Grenze, hinter der alles tot zu sein scheint. Die Frau ist auf 
sich selbst gestellt. Irgendwie muss sie überleben und sich mit ihren Ängsten aussöhnen, die sie immer wieder zu überwältigen 
drohen. Abgeschnitten vom Rest der Welt wird sie vor die unausweichlichen Grundfragen des Lebens gestellt ...

Pressenotiz
Welches innere und äußere Abenteuer muss eine Frau bestehen, die von der Welt abgeschnitten alleine in den Bergen überlebt? 
Die vielfach ausgezeichnete deutsche Schauspielerin Martina Gedeck (Bella Martha, Das Leben der Anderen, Der Baader Meinhof 
Komplex) brilliert in DIE WAND in einer außergewöhnlich intensiven Rolle inmitten einer unbeugsamen Natur. DIE WAND beruht 
auf dem gleichnamigen literarischen Meisterwerk von Marlen Haushofer, das in 19 Sprachen übersetzt wurde und eines der 50 
Lieblingsbücher der Österreicher und Deutschen ist. Drehbuchautor und Regisseur Julian Roman Pölsler  hat den Roman für die 
große Leinwand inszeniert. 

Gedreht wurde im Raum Gosau am Dachstein (im oberösterreichischen Salzkammergut) in verschiedenen zeitlichen Blöcken zu 
allen Jahreszeiten ab Februar 2010 bis April 2011 an insgesamt 63 Drehtagen. Die Wiener coop99 Filmproduktion und die Münch-
ner Starhaus Filmproduktion realisierten den Film in Koproduktion mit dem Bayerischen Rundfunk, ARTE und in Zusammenarbeit 
mit dem ORF.

Es gibt keine vernünftigere Regung als Liebe. 
Sie macht dem Liebenden und dem  

Geliebten das Leben erträglicher. 
Nur, wir hätten rechtzeitig erkennen sollen, 

dass dies unsere einzige Möglichkeit war, 
unsere einzige Hoffnung auf ein besseres Leben.

Die Frau in »Die Wand«
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An Regisseur Julian Pölsler schätze ich besonders seine Besessenheit 

und seinen unumstößlichen Optimismus, dass er in der Lage sein würde,

 aus einem vermeintlich unverfilmbaren Roman einen Film zu machen.

Co-Produzent Dr. Rainer Kölmel
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Inhalt
Das Krächzen der Krähen durchbricht die klirrende Kälte, während im Inneren einer spartanischen Berghütte eine Frau (Martina 
Gedeck) ihre letzten Blätter in engen Zeilen vollschreibt. Ihre Fingernägel sind schmutzig von der vielen Arbeit. In ihrem Gesichts-
ausdruck spiegelt sich ihr Schicksal. Die Frau schreibt nicht aus Freude am Schreiben. Sie muss ihre Geschichte erzählen, um 
nicht den Verstand zu verlieren.

An einem trüben Novembertag erinnert sich die Frau an vergangene schöne Maitage. Mit dem befreundeten Ehepaar Luise und 
Hugo und dessen Hund Luchs fährt sie durch die beeindruckende Gebirgslandschaft Österreichs zu deren Hütte für einen Wo-
chenendausflug. Das Ehepaar bricht am Abend auf, um noch einmal kurz ins Dorf zu gehen, weil die frische Luft gut tut. Vor der 
Dämmerung wollen sie wieder zurück sein. Die Frau und der Hund bleiben auf der rustikal-romantischen Holzveranda sitzen. In 
ihrer städtischen Kleidung wirkt die Frau verunsichert. Es ist nicht ihre Welt.

Das Ehepaar ist am nächsten Morgen noch nicht zurück. Die Frau überlegt, was passiert sein könnte. Nie wären ihre Freunde 
so rücksichtslos gewesen, sie über Nacht in der Hütte alleine zu lassen. Kurzerhand macht sie sich mit ihren Stadtschuhen und 
Luchs auf den steinigen Weg ins Tal. Plötzlich jault der Hund auf und geht nicht weiter. Die Frau stößt gegen eine unsichtbare 
Wand. Verwundert tastet sie in der Luft die unerklärliche Grenze ab, die sie vom Rest der Welt trennt. Der blaue Himmel und die 
Natur um sie herum sehen aus wie immer. Die Vögel zwitschern, als wäre nichts geschehen. Sie hört ein lautes Pochen, bis sie 
realisiert, dass es aus ihrem Inneren kommt. Ihr Herz hatte sich schon gefürchtet, noch bevor sie es wusste. Was ist geschehen? 
Irgendjemand muss doch längst Alarm geschlagen haben. Dass kein einziger Mensch zu sehen ist, kommt ihr noch rätselhafter 
vor als die Wand. 

Es erscheint ihr ganz unmöglich zu überleben. Gleichzeitig weiß sie, dass sie leben muss und es für sie keinen Ausweg gibt. 
Wenigstens ist sie mit Luchs nicht alleine. Als die Frau wieder aufbricht, um ihr von der Wand begrenztes Gebiet zu erkunden, ist 
sie besser ausgerüstet: Durch ein Fernglas beobachtet sie die wie versteinerten Menschen auf einer Nachbarhütte. Der Tod muss 
rasch gekommen sein. Vielleicht wäre es klüger gewesen, wäre sie mit ihren Freunden ins Dorf gegangen.

Mit der Zeit findet sich die Frau in ihrer neuen Umgebung zurecht. Eine Kuh läuft ihr zu, die sie Bella nennt. Sie pflanzt Kartoffeln 
an, geht auf die Jagd, übersteht den Winter. Im Sommer zieht sie auf eine nahe gelegene Almhütte und erlebt, von der Weite des 
faszinierenden Bergpanoramas inspiriert, einen zaghaften Einklang mit sich selbst. Ihr fällt auf, dass sie fast nie mehr daran 
denkt, es würde sie endlich jemand finden.

Doch eines Tages ist es soweit. Sie wird gefunden, nur anders, als sie denkt. Diese Begegnung verändert ihr Leben ein weiteres 
Mal und sie söhnt sich auf ihre Art mit den Fragen aus, die sie nie loslassen werden.

Der Film erzählt vom individuellen Wandlungsprozess einer Frau,  
die durch ein unerklärbares Phänomen gezwungen wird, mit ihrem gewohnten Leben  

zu brechen und in einer fremden Welt ein völlig neues Leben zu führen.

Julian Roman Pölsler
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Pressestimmen
Martina Gedeck imponiert in Literaturverfilmung [...]   
Ein Kunststück des Minimalismus [...]
In schwelgendem Cinemascope und mit andächtiger Ehrfurcht zeigt Pölsler [...] die Natur mit all ihrer Schönheit  
und Grausamkeit. Romanleser mit eigenen Bildern im Kopf werden vom Film nicht enttäuscht.
[...] nicht eine Zehntelsekunde langweilig…
Ein Film von stiller Wucht.	 MITTELDEUTSCHE ZEITUNG

Eine beeindruckende Ein-Frau-Show [...] 	 COBURGER TAGEBLATT

Hinreißend: Martina Gedeck in einem Solo in wunderbaren Naturbildern im Wechsel der Jahreszeiten.	 LEIPZIGER VOLKSZEITUNG

Martina Gedeck brilliert in der kraftvollen Literaturverfilmung »Die Wand«. 	 NEUE WESTFÄLISCHE

[...] Martina Gedeck mit einer fulminanten Ein-Frau-Vorstellung in Julian Roman Pölslers großartiger Adaption »Die Wand« [...]
[...] Bilder von großer Wucht und Sinnlichkeit, stimmungsvoll untermalt von melancholischen Klängen aus Bachs Violinpartiten.
Das Drama wirkt wie auf Martina Gedeck zugeschnitten. Sie spricht Haushofers Sätze in einem unverwechselbar introvertierten 
Ton, in dem Schmerz, Trauer, Überlebenswillen und auch Misanthropie mitschwingen, zeigt überzeugend die Wandlung der 
anfangs ungeschickt durch die Natur stolpernden Städterin hin zu einer Lebenskünstlerin.

RHEIN-NECKAR-ZEITUNG

[...] ein Schatten von Mensch vor geschlossener Landschaft. Aber die Stimme! Sie geht als  
Voice Over über den gesamten Film, rauchig, melancholisch, matt. Und wenn sie schweigt?  
Dann ist im vollbesetzten „International“ die Stille zu hören.

DER TAGESSPIEGEL

[...] handwerklich perfekt ausgearbeitet [...] 	 WESTFALENPOST

»Die Wand« - der bisher nachhaltigste Berlinale-Film 2012 	 BLICKPUNKT:FILM

Astonishing and unexpected [...]
[…] »The Wall« becomes something much deeper, almost mystical [...]
[...] »The Wall« does what the best movies do: Take us somewhere we’ve never been and let us see  
the world with a completely different perspective.
Gedeck […] is nothing less than astonishing as is the natural beauty of the Austrian settings […]

THE HOLLYWOOD REPORTER

You don’t see many films that so overtly address the Human Condition – with capital letters –  
as intense contemplative Alpine drama »The Wall«[…]
[…] Julian Roman Pölsler’s spectacularly-shot, highly intelligent adaptation of Marlen Haushofer’s early 1960s  
bestseller is riveting and emotionally involving from start to finish […]
Gedeck’s performance, which must have been physically demanding in the extreme, is phenomenal. […]
[…] The Wall is intensely cinematic – a high-risk, high-intelligence drama that will be intensely  
rewarding for viewers willing to scale its rarefied but heady heights.  	 SCREEN INTERNATIONAL

Martina Gedeck, in a wrenching Performance.	 THE HOLLYWOOD REPORTER
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Produktionsnotizen
Der vermeintlich nicht verfilmbare Roman und seine Verfilmung

Fast fünfzig Jahre nach dem Erscheinen von Marlen Haushofers Roman „Die Wand“ kommt nun die Verfilmung auf die große 
Leinwand. Lange galt das Buch als nicht verfilmbar. Die Gründe dafür sind vielfältig. Die Wand ist als Metapher und gleichzeitig 
als „Ding“ zum Anfassen filmisch nicht einfach umzusetzen und bleibt rätselhaft. Die Unberechenbarkeit der Natur und der 
Jahreszeiten und der Dreh mit verschiedenen, teils wilden Tieren ist eine große Herausforderung. Und der Fokus des Stoffs liegt 
auf der inneren Welt der Hauptfigur – sie ist allein.

Regisseur Julian Roman Pölsler hat der Natur eine Hauptrolle gegeben und die wilde Schönheit der österreichischen Gebirgsland-
schaft authentisch und bildgewaltig eingefangen. Hauptdarstellerin Martina Gedecks kraftvolles, ausdrucksstarkes Spiel und 
ihre poetische Stimme machen das Innenleben ihrer Figur unmittelbar erlebbar. Die Wand wird im Film als unsichtbare Grenze 
gezeigt, hält aber all die Interpretationsmöglichkeiten bereit, die auch der Roman bietet. Wie das Buch ist auch der Film offen 
für ein individuelles Erleben der Geschichte – konsequenter und weitgehender, als es bei Literaturverfilmungen im Allgemeinen 
üblich ist.

Für Regisseur Julian Pölsler ist „Die Wand“ nach eigener Aussage sein „Lebensbuch“, seit er es vor 25 Jahren zum ersten Mal 
las und es ihn nicht mehr losließ. Seine Intention war, dass Marlen Haushofer in der Wahrnehmung der Menschen den Platz 
bekommt, der ihr zusteht.

Die Filmrechte, die Finanzierung und die Partner

Die Filmrechte lagen zuvor bei diversen Produzenten, zuletzt bei Klaus Maria Brandauer und seiner Frau, bevor Julian Pölsler sie 
nach dem Tod von Karin Brandauer erwarb. Pölslers Schulfreund, Produzent Bruno Wagner (Coop99 Filmproduktion) kannte den 
Roman und war sofort von der Idee einer Verfilmung begeistert. Er erzählt, dass die Finanzierung leichter realisierbar war als 
zunächst angenommen: „Mit wenigen Ausnahmen sind unsere Anträge bei den Förderstellen sofort positiv behandelt worden. 
Auch wenn es teilweise schwierig war, die benötigten Summen zu bekommen. Ein weiteres Problem war, dass manche den Stoff 
für nicht verfilmbar hielten. In Österreich hatten wir das Glück, dass Julian Pölsler dank seiner einprägsamen Bildsprache sehr 
bekannt ist. Mit jemand anderem wäre die Finanzierung nicht so gut durchgegangen.“

Der Münchner Produzent Dr. Rainer Kölmel (Starhaus Filmproduktion) las über das geplante Projekt in einem Branchenblatt und 
nahm Kontakt mit Coop99 auf. Er wollte Jahre zuvor schon selbst die Rechte vom Ullstein-Verlag erwerben und gab seitdem seine 
Begeisterung für diese Romanverfilmung nie auf: „Als ich das Buch vor sieben Jahren las, konnte ich es nicht mehr weglegen. 
Für mich war es ein Thriller und unheimlich faszinierend, wie die Frau ihre Situation meistert.“

Die Wand ist eine Produktion von coop99 Filmproduktion Wien und Starhaus Filmproduktion München, in Co-Produktion mit dem 
Bayerischen Rundfunk, ARTE und in Zusammenarbeit mit dem ORF (Film/Fernseh-Abkommen), gefördert vom Österreichischen 
Filminstitut, Filmfonds Wien, Land Oberösterreich Kultur, FFF Bayern, DFFF und Eurimages.

Die Drehbuchentwicklung

Sieben Jahre hat Julian Pölsler am Drehbuch gearbeitet. Seine Maxime war, möglichst viel aus dem Roman zu übernehmen, nur 
durch Streichungen den Romantext zu verändern und nichts hinzuzufügen. Unterstützt hat ihn dabei der éQuinoxe Germany e.V. 
Screenwriters’ Workshop. Hier lernte er die wunderbaren amerikanischen Drehbuchautoren Janet & David Peoples kennen und 
den englischen Scriptwriter Martin Sherman, die ihn darin bestärkten, seinen eigenen Weg zu gehen. Das war für ihn umso wich-
tiger, als er im deutschsprachigen Raum oft Menschen begegnete, die den Roman kannten und ihre eigene Version im Drehbuch 
umgesetzt sehen wollten.
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Eine interessante Erfahrung war für den Regisseur die persönliche Arbeit mit Syd Field, dem großen amerikanischen Scriptdoctor. 
Dadurch konnte Pölsler eine völlig andere Perspektive einnehmen, auch wenn er sich Fields Rat zu einem Filmende a la Hollywood 
nicht anschloss.

Die Drehzeit und die Hauptrolle der Natur

Gedreht wurde im Raum Gosau am Dachstein (Oberösterreich) in mehreren zeitlichen Blöcken: im Februar, Juni, Juli, September 
und November 2010 sowie im April 2011 an insgesamt 63 Drehtagen. Regisseur Julian Pölsler war sich sicher: „Die verwunsche-
ne und auch manchmal verstörende Atmosphäre von Gebirgsmassiv und Gebirgswald ist nur dann im Film authentisch, wenn 
alle Jahreszeiten echt sind. Ich wollte mich einer Wahrhaftigkeit nähern, die im Roman gegeben ist und eine seiner Stärken 
ausmacht.“

Die Natur spielt eine Hauptrolle, von der die Glaubwürdigkeit der Geschichte abhängt: „Genau dieses Gefühl für die Natur und 
das Elementare hat Julian Pölsler mitgebracht. Seine Vorstellungen für die Umsetzung wurden von seinem Instinkt geleitet. Das 
ist einer der Gründe warum ich ihm völlig vertraut habe“, erklärt Produzent Rainer Kölmel.

Wichtig während des Drehs war, das Team vor Ort möglichst klein zu halten, um auf die Wetterverhältnisse reagieren zu können. 
Viele Motive lagen im selben Gebiet und mit einem kleinen Team konnte flexibel umdisponiert werden. Ein Spezialvertrag mit den 
österreichischen Bundesforsten erlaubte, sich frei bewegen zu können, ohne für jedes Motiv extra Genehmigungen einholen zu 
müssen.

Die Herausforderungen beim Drehen

Ein langwieriger Dreh ist eine Herausforderung für die Produktion. Das Filmteam kann nicht für ein ganzes Jahr durchgehend 
gebucht werden, sondern muss je nach Wetterlage und Verfügbarkeit immer wieder am Ball sein und teilweise neu zusammen-
gestellt werden. Produzentin Wasiliki Bleser (Starhaus Filmproduktion) erzählt: „Das Team hat mich beeindruckt, weil alle so 
fasziniert waren und immer wieder dabei sein wollten, trotz der schwierigen Drehbedingungen und Wetterverhältnisse.“

Einmal musste Kameramann Christian Berger nach Los Angeles zur Oscar®-Verleihung von Das weiße Band, danach war kein 
Schnee mehr da. Dann stand das Hauptmotiv nach langem Regen unter Wasser. Die seltene Albino-Krähe, nach langem Suchen 
endlich in England gefunden, starb plötzlich. Überraschungen gab es genug. Dank dem Teamgeist und der klaren Vision von 
Julian Pölsler merkt man all das dem Film nicht an, auch die wechselnden Kameramänner nicht.

Produzent Bruno Wagner, der auch der österreichische Herstellungsleiter und Produktionsleiter in Personalunion war, ist froh, 
dass der Dreh glimpflich ablief: „Wir hatten großes Glück, dass in dieser langen Zeit niemandem etwas passiert ist. Die Alm lag 
schließlich 1700 Meter hoch und wir haben das Team mit Traktoren hinauf gefahren.“

Die Hauptdarstellerin Martina Gedeck

Martina Gedeck Iernte, wie man mit einer Sense Heu mäht und mit einem Gewehr umgeht. Sie wohnte während der Drehzeiten 
alleine auf einer Almhütte in der Nähe. Ihr war wichtig: „Diese Stimmung und die Gedanken der Frau kann man nicht spielen, 
man muss sie erleben.“ Martina Gedeck hat sich in einer Intensität mit ihrer Figur beschäftigt, die nicht selbstverständlich ist. 
„Solch eine Verwandlung habe ich in Deutschland noch nie erlebt. Ich bewundere sie dafür. Mich hat auch ihre Haltung beein-
druckt, ihr guter Mut trotz der großen Strapazen durch die Wetterverhältnisse und ihre schwierige Rolle und die Freude, mit der 
sie gearbeitet hat“, schwärmt Rainer KöImel.

Die Zusammenarbeit von Martina Gedeck mit Regisseur Julian Pölsler zeichnete sich durch ein wortloses Einvernehmen aus. 
Blicke und kleine Gesten genügten. „Das ist so ziemlich das ultimativ Beste, was man sich an Zusammenarbeit vorstellen kann“, 
berichtet sie.
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Die unsichtbare Wand

In der Romanvorlage ist die Wand nicht genau definiert. Sie ist eine unsichtbare Grenze, die man nicht überwinden kann. Im Film 
sollte sie entsprechend möglichst wenig physisch vorkommen. Hinter den Kulissen wurde mit einer großen Glaswand gearbeitet, 
die aufwändig hin und her transportiert werden musste. Es gab extra eine Gruppe von Betreuern, die das Glas putzten, um Re-
flexionen zu vermeiden. Martina Gedeck nahm Pantomime-Unterricht, um die durchsichtige Grenze in der Luft mit ihren Händen 
bestmöglich spielen zu können.

Julian Pölsler hat lange nach dem richtigen Ton für die Wand gesucht und schließlich den Grundsound in den Geräuschen eines 
elektromagnetischen Feldes gefunden.

Die Dreharbeit mit den Tieren

Die Arbeit mit Tieren erfordert Geduld und birgt besondere Herausforderungen. Krähen sind intelligent, aber jede einzelne braucht 
ihre eigene Bezugsperson. An jeder Szene, in der ein Schwarm Krähen zu sehen ist, wirkte eine Horde von Trainern mit. Die weiße 
Außenseiter-Krähe musste – nach dem Ausfall der lange gesuchten Albino-Krähe – im Nachhinein digital bearbeitet werden.
Ein besonderer Glücksgriff war Hund Luchs, der als Gefährte und Seelenpartner der menschlichen Hauptfigur eine zentrale Rolle 
zu bewältigen hatte. Der Bayerische Gebirgsschweißhund gehört dem Regisseur und wurde auch von ihm trainiert. Wert legte 
Pölsler besonders darauf, dass sein Hund eine echte Beziehung zu Martina Gedeck aufbaute, die nicht dressiert wirkt. Wie erfolg-
reich er damit war, bezeugt die Hauptdarstellerin: „Wir waren beide Schauspieler und im selben Boot. Ich habe auf ihn geachtet 
und er auf mich.“
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Die Romanvorlage
Vom schweren Start zum durchschlagenden Erfolg

„Ich glaube nicht, dass mir ein solcher Wurf noch einmal gelingen wird, weil man einen derartigen Stoff wahrscheinlich nur 
einmal im Leben findet“, verrät Marlen Haushofer (1920–1970) über ihren Roman „Die Wand“ 1968 in einem Interview mit der 
Kulturjournalistin Elisabeth Pablé. Im selben Jahr wurde Marlen Haushofer dank einer Lesung im ORF-Radio in ihrer Heimat 
Österreich als Schriftstellerin verstärkt wahrgenommen. Als ihr fünftes Buch „Die Wand“ 1963 erschien, war sie deprimiert, wie 
sie ihrem Freund und Mentor Hans Weigel in einem Brief anvertraute, da ein Jahr lang keine Besprechung in der Presse stattfand. 
Zu ihren Lebzeiten war ihr Werk kein Verkaufshit.

Heute ist Haushofers Roman in 19 Sprachen übersetzt und gehört zu den Lieblingsbüchern der Österreicher und Deutschen. Als 
Kultbuch der Emanzipations- und Friedensbewegung stand es 1985 auf Platz 2 der Bestsellerliste Taschenbuch (ermittelt von 
Buchreport). Durch einen Buchtipp von Elke Heidenreich in der ZDF-Sendung „Lesen!“ stürmte es 2004 auf Platz 2 der Spiegel-
Bestsellerliste und hielt sich auf wechselnder Platzierung 30 Wochen. In der ZDF-Lesekampagne „Unsere Besten – Das große 
Lesen“ wurde „Die Wand“ von 250.000 Teilnehmern unter die 50 Lieblingsbücher der Deutschen gewählt – auf Platz 40, noch 
vor Herman Hesses „Steppenwolf“. In der Literatur-Aktion „50 Klassiker fürs Leben“ des Hauptverbandes des österreichischen 
Buchhandels rangiert „Die Wand“ auf Platz 36, noch vor dem Nibelungenlied und dem Buch, das Marlen Haushofer selber so 
beeindruckte, „Das andere Geschlecht“ von Simone de Beauvoir.

Über die verschiedenen Lesarten

Bei Erscheinen polarisierte „Die Wand“ bei Literaturkritikern und Lesern sehr stark. Der Wiener Kulturpublizist Edwin Hartl sah 
in Marlen Haushofers Buch „vermutlich die originellste Utopie der modernen Weltliteratur“. Manche zeitgenössischen Litera-
turkritiker bemängelten jedoch die fehlende religiöse Perspektive oder sie konnten die scheinbare Leichtigkeit, mit der sich die 
Hauptfigur mit dem Verschwinden ihrer Mitmenschen abfindet, nicht nachvollziehen. Auch Vergleiche mit Albert Camus’ „Die 
Pest“ und Daniel Defoes „Robinson Crusoe“ liegen in der Waagschale der Rezeption. 

Die ehemalige Klosterschülerin Marlen Haushofer war den Vorkämpferinnen der Frauenbewegung verbunden, ohne im Privaten 
selbst eine Kämpferin zu sein. Sie fühlte sich als Frau eingesperrt in ihrer Ehe, der Mutterrolle und in den gesellschaftlichen 
Zwängen der 1950-60er Jahre. „Die Wand“ hat Feministinnen angesprochen, die darin einen Entwurf für eine Lebensform in 
weiblicher Autonomie sahen: Eine Frau steigt aus der Gesellschaft aus und wird zu einem weiblichen Robinson Crusoe.
Ein weiterer Zugang zum Roman liegt in den gesellschaftlichen Bedingungen seiner ersten Wirkungszeit begründet. Der Kalte 
Krieg, das Wettrüsten der Supermächte und die Angst vor einem bevorstehenden Atomschlag führten bei zeitgenössischen Lesern 
auch zu einer zivilisationskritischen Rezeption des Romans, nach dem Motto: Was wäre, wenn?

Ich glaube, ein jeder von uns hat einen Lebensmenschen,  
einen Lebensbaum und ein Lebensbuch. 

Mein Lebensbuch ist „Die Wand“.

Drehbuchautor & Regisseur Julian Roman Pölsler
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Marlen Haushofer selbst interessierte der psychologische Aspekt: „Ob die Wand je über die Menschheit kommt, jene äußerliche 
Wand nämlich, von der die Apokalyptiker unter den Technikern gerne reden, kann ich nicht sagen. Aber vorstellen könnte ich es 
mir schon. Aber, wissen Sie, jene Wand, die ich meine, ist eigentlich ein seelischer Zustand, der nach außen plötzlich sichtbar 
wird. Haben wir nicht überall Wände aufgerichtet? Trägt nicht jeder von uns eine Wand, zusammengesetzt aus Vorurteilen, vor 
sich her?“ Die Wand als Metapher für das Gefangensein im eigenen Ich taucht in ihrem 1966 veröffentlichten Roman „Der Him-
mel, der niemals endet“ noch einmal auf.

Über prägende Lebenserfahrungen und deren Zeitlosigkeit

Die verschiedenen Lebenserfahrungen der Autorin zu ihrer Zeit spielen in die Geschichte hinein, wie sie selbst erklärt: „Ich 
schreibe nie über etwas anderes als über eigene Erfahrungen. Alle meine Personen sind Teile von mir, sozusagen abgespaltene 
Persönlichkeiten, die ich recht gut kenne. (…) Ich bin der Ansicht, dass im weiteren Sinne alles, was ein Schriftsteller schreibt, 
autobiographisch ist.“ Die Förstertochter aus dem idyllischen Oberösterreich hat für „Die Wand“ reale Schauplätze zum Vorbild 
genommen. 

Das mit dem Arthur Schnitzler Preis ausgezeichnete Werk berührt grundsätzliche menschliche Existenzfragen und thematisiert 
den Urgrund der Psyche aus Angst und Einsamkeit. Damit ist der Roman zeitlos aktuell. Wie geht man mit den Gefühlen um, die 
der plötzliche und vollkommene Verlust von Sicherheit und Wohlstand hervorbringt? Eine mögliche Antwort steckt in „Die Wand“. 
Das mag einer der Gründe sein, warum dieses Werk seine Leser nach wie vor fesselt.

Von anderen Wänden und Maschinengeklapper

Unsichtbare Wände waren in der Science Fiction Literatur schon Thema, bevor „Die Wand“ erschien, wie in James Blishs „The 
Box“ (1953), Philip K. Dicks „The Cosmic Puppets“ (1957) oder einer Folge der Perry Rhodan-Serie „Die strahlende Kuppel“ 
(1961). Haushofer-Biografin Daniela Strigl vermutete wegen der Aussage eines Familienfreundes eine Zeit lang sogar, Haushofer 
habe sich von einem Sci-Fi-Schundroman namens „Die gläserne Kuppel“ inspirieren lassen, verwarf den Gedanken nach einer 
prüfenden Recherche aber wieder. Jedenfalls liebte Marlen Haushofer Krimis, Schundromane und Science Fiction. Vielleicht 
würde sie sich freuen zu hören, dass Stephen King in „Die Arena“ (2009) ihr literarisches Wand-Erfolgsmotiv auf seine Weise 
aufgreift und mit Außerirdischen auflöst.

Biografin Strigl beschreibt die Schriftstellerin so: „Marlen selbst achtete in ihren Freundschaften stets auf einen gewissen Ab-
stand und entzog sich jedem allzu intimen Anspruch. Prinzipiell verhielt sie sich unverbindlich verbindlich.“ Auch die Nachbarn 
sollten sie in Ruhe lassen. Ihrem Bedürfnis nach Ruhe verdankt die Nachwelt eine Handschrift von „Die Wand“ in fünf linierten 
Schreibheften. Das „Geklapper der Maschine störte“.

Wenn mich jemand nach den zehn wichtigsten Büchern in meinem Leben fragen würde, 

dann gehörte dieses auf jeden Fall dazu.

Elke Heidenreich

Ich möchte mich verneigen und sagen: 

Gnädige Frau, was haben Sie für wunderbare Dinge geschrieben!

Reinhard Mey
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Die Rolle eines weiblichen Robinson Crusoe, die nicht bloß mit dem einsamen  
Paradies hadern muss, sondern dabei noch eine mögliche Apokalypse miterlebt,  

stellte an die Hauptdarstellerin Martina Gedeck besondere Ansprüche und  
verlangten eine große Hingabefähigkeit.

Produzent Bruno Wagner
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Interview mit Regisseur  
Julian Roman Pölsler
Warum wollten Sie den Roman „Die Wand“ unbedingt verfilmen? Spielt er eine besondere Rolle in Ihrem Leben?

Der Roman spielt in der Tat eine sehr wichtige Rolle in meinem Leben. Warum? Das ist die Frage, die mich wohl oder übel weiter-
hin beschäftigen wird. Ich habe das Buch vor 25 Jahren das erste Mal gelesen, weil es mir eine gute Freundin, Julia Stemberger, 
empfohlen hat. Es hat mich seitdem nicht mehr losgelassen. Vielleicht war der Film sogar ein Versuch, es endlich loslassen zu 
können. Aber es ist stattdessen noch schlimmer geworden.

Bevor Sie die Filmrechte erwerben konnten, lag der Stoff lange bei anderen Produzenten. Wie sind Sie schließlich an das Projekt 
gekommen und was war lhre Intention?

Die Rechte waren vorerst vergeben und ich musste fast zwanzig Jahre Geduld haben und abwarten. 2003 gelang es mir, die 
Rechte zu erwerben. Es war mir vielleicht bestimmt, dass ich diesen Film machen darf, soll, muss. Meine größte Intention war, 
mit dem Film eine Plattform für diesen wunderbaren Roman zu schaffen, den ich für einen der beeindruckendsten in der deutsch-
sprachigen Literatur halte. Viele Menschen lesen heute keine Bücher mehr, sondern gehen lieber ins Kino. Ich hoffe, dass Marlen 
Haushofer durch den Film in der Wahrnehmung der Menschen vermehrt den Platz bekommt, der ihr zusteht.

Sie haben das Drehbuch selbst geschrieben. Was war lhnen dabei wichtig?

Eigentlich habe ich mich seit der ersten Lektüre 25 Jahre lang auf die Spuren der Verfilmung dieses Romans begeben. Bis ich 
letztlich 7 Jahre konkret am Drehbuch gearbeitet habe. Es war ein sehr langwieriger Prozess. Am Schwierigsten war, mit den Re-
aktionen der Drehbuchleser in Deutschland und Österreich umzugehen. Jeder, der den Roman kannte, wollte seine eigene Version 
im Drehbuch umgesetzt sehen. Franzosen, Engländer und Amerikaner, die den Roman nicht kannten, haben mich dagegen darin 
bestärkt, meinen eigenen Weg mit dem Stoff zu gehen. Besonders von den Amerikanern habe ich oft gehört „Was andere sagen 
ist Bullshit, was dein Herz sagt ist richtig“. Mir war wichtig, möglichst viel aus dem Roman in den Film zu übernehmen – daher 
auch die Off-Stimme. Ich habe mir die Maxime gesetzt, den Text nur durch Streichungen zu verändern und nichts hinzuzufügen. 
Nur ein Wort ist geändert, aber das darf ich nicht verraten, weil das die Gewinnfrage bei einem Preisausschreiben sein wird.

Wie sah die Zusammenarbeit mit Martina Gedeck aus?

Wir hatten eine äußerst intensive und im Fortgang der Dreharbeiten dann fast wortlose Zusammenarbeit. Ich hatte einmal meine 
Studenten zum Dreh eingeladen. Sie waren erstaunt darüber, wie ich mit Martina Gedeck arbeite und dachten, wir würden uns 
nicht verstehen, weil wir kaum miteinander geredet haben. Natürlich haben wir Gespräche jenseits des Drehs gehabt. Allerdings 
kommunizierten wir direkt bei der Arbeit über ganz reduzierte Zeichen, oft hat ein Blick zueinander genügt, um alles zu sagen. 
Da war höchste Konzentration, geprägt von gegenseitigem Vertrauen. Wir mussten nicht diskutieren, sondern haben uns auf die 
großen Themen konzentriert: Angst, Verzweiflung und wie man damit umgeht. Da reichen Blicke, ein Kopfnicken, Kopfschütteln 
oder auch nur ein vielsagendes Lächeln. Das habe ich selten erlebt, vielleicht noch in der Zusammenarbeit mit Julia Stemberger 
oder Hannelore Hoger bei „Bella Block“.

Spielt die Natur auch eine Hauptrolle?

Ich bin auf einem Bergbauernhof über dem Paltental in der Steiermark völlig isoliert von der Welt aufgewachsen, eingebunden 
in eine wunderbare Familie, umgeben von großartiger Natur. Deshalb vielleicht ist mir die Natur so wichtig. Ich bin kein Stadt-
neurotiker, sondern vielmehr ein Naturneurotiker. Mit jedem Baum der gefällt wird, stirbt auch ein Baum in mir. Die Demut vor 
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der Schöpfung geht heutzutage leider völlig verloren. Daher spielt die Natur für mich im Film eigentlich noch viel zu wenig die 
Hauptrolle. Am liebsten hätte ich neben dem Off-Kommentar und den Bach-Partiten noch einer dritte Form der Sprache im Film 
mehr Raum gegeben: Der Stille in der Natur. Vielleicht werde ich das in einem Director’s Cut noch verwirklichen können.

Der Film wurde in mehreren Etappen zu den verschiedenen Jahreszeiten gedreht. Was war der Grund?

Die lange Drehzeit war mir wichtig, damit im Film echter Schnee zu sehen ist und das Licht auf der Alm genau so ist, wie ich 
es mir vorstelle. Für Menschen, die aus der Stadt kommen, denen Wald und Berge fremd sind, kann das wie Kitsch wirken. Für 
mich ist es nicht so. Es war mir wichtig, authentisch zu sein. Am liebsten hätte ich 14 Monate mit dem Filmteam im Jagdhaus 
gelebt. Ich wollte mich der Wahrhaftigkeit annähern, die eine Stärke des Romans ist. Authentizität ist die Wahrhaftigkeit im Film. 
Dazu gehörte für mich auch, in der Drehbuch-Phase zurückgezogen in einer Hütte zu leben - mit dem Endergebnis, das ich selbst 
beinahe in eine Depression verfallen wäre. (Iacht)

Welche Herausforderungen bringt ein Dreh zu den verschiedenen Jahreszeiten mit sich? 

Nun, es ist schwierig ein komplettes Team über einen so langen Zeitraum von vierzehn Monaten Gesamtdrehzeit beisammen zu 
halten. Das führte zu einer großen Fluktuation im Team.
Es gab verschiedene Kameramänner und wechselnde Ausstatter. Das ganze Team hat sich immer wieder verändert. Die einzigen, 
die alle Drehtage mitgemacht haben, waren Bruno Wagner, der wichtigste meiner Produzenten, mein Hund Luchs und ich natür-
lich. Jemand musste das Ziel auf alle Details bezogen im Auge behalten - und das war ich. Man muss einen langen Atem haben.

Wie haben Sie Ihre Partner Coop99 und Starhaus gefunden?

Bruno Wagner kenne ich seit 35 Jahren. Wir sind miteinander in die Schule gegangen. „Die Wand“ ist auch sein Lieblingsbuch 
und wir haben uns oft darüber unterhalten. So hat sich alles ergeben. Über Coop99 kam Starhaus als wichtiger Partner. Rainer 
Kölmel ist ein Fan des Buches und hat sich in schwierigen Momenten, wenn die Verfilmung auf der Kippe stand, stark für das 
Projekt eingesetzt.

Sie haben ihren Hund Luchs selbst trainiert ...

Das war eine Doppelbelastung, aber Luchs hat es mir leicht gemacht. Mein Hund musste einspringen, weil sein Bruder, der ei-
gentlich vorgesehen war, sich nicht trainieren ließ. Die Bayerischen Gebirgsschweißhunde sind sehr eigensinnig. Ich habe schon 
vorher viel mit Tieren gedreht und mich hat immer das „Dressierte“ gestört, wie vor allem Hunde an einem bestimmten Punkt 
auf die Belohnung fixiert sind und aus der Beziehung herausgehen, die sie mit dem Schauspieler im Film haben. Luchs sollte 
aber gerade eine sichtbare Verbindung mit Martina Gedeck entwickeln. Ich war also kein Tiertrainer sondern Hundeflüsterer und 
habe versucht, Luchs mit guten Argumenten zu „überreden.“ Wenn ich bei ihm mit meiner Philosophie und meinen Schauspiel-
führungskünsten am Ende war, war das letzte Argument eben eine Leberstreichwurst. Vielleicht muss ich auch für Schauspieler 
in Zukunft eine Leberstreichwurst im Ärmel haben. (lacht)

Was war Ihnen bei der Darstellung der Wand im Film wichtig?

Die Wand sollte gar nicht dargestellt werden. So wenig wie möglich sollte sie physisch vorkommen. Es muss klar sein, dass die 
Wand eben nicht greifbar und nicht begreifbar ist. Bis auf die erste Begegnung der Frau mit der Wand taucht die Wand sichtbar 
im Film nur in den Albträumen auf und während der Sequenzen, in denen die Bach-Partiten die Erzählung fortführen, die ja 
immer dann einsetzen, wenn die Frau sich der Wand nähert oder sich an die Wand herandenkt.
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Was war Ihre Idee zum besonderen Sound-Design für die Wand?

Ich habe lange nach dem richtigen Ton für die Wand gesucht und mit Hubert von Goisern, der die Filmmusik machen sollte, 
darüber gesprochen und schließlich mit Michael Haneke, der meinte, am besten wäre wohl, den Wandton durch absolute Stille 
darzustellen. Das war mir dann aber zu radikal, denn es entstand der Eindruck, der Ton sei ausgefallen. Durch Zufall habe ich 
dann erfahren, dass es Menschen gibt, die angeblich die Erdrotation hören können. Dieser Ton, hat mir ein befreundeter Wissen-
schaftler verraten, erinnert an das Geräusch eines elektromagnetischen Feldes. Das habe ich dann versucht, als Grundsound für 
die Wand zu nehmen.

In einer Szene hört man die Stimme der Burmesischen Friedensnobelpreisträgerin Aung San Suu Kyi.

Eigentlich wollte ich ihr den Film widmen. Aber nachdem sie aufgrund der erfreulichen politischen Entwicklungen in Burma, 
wieder hinter ihrer Wand aufgetaucht ist, bleibt die Botschaft im Film dezenter: Es ist als eine Widmung an jene Frauen gedacht, 
die heute noch gezwungen sind, hinter einer unsichtbaren Wand von Ignoranz und Intoleranz zu leben.
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Interview mit Martina Gedeck
Wie sind Sie auf das Projekt gestoßen?

Julian Pölsler hat mich bereits 2008 im Zusammenhang mit einem anderen Projekt auf DIE WAND angesprochen und gefragt, ob ich einen 
Zugang zu dieser Rolle hätte. Dann haben wir 2009 in größeren Abständen immer wieder über die Rolle gesprochen. Wir trafen uns im Winter 
auch vor Ort in einer kleinen Hütte für eine erste Probe und um zu sehen, wie wir miteinander arbeiten. Wir tasteten uns also langsam an 
das Projekt heran.

Wie hat Ihnen der Roman gefallen?

Ich habe das Buch schon als junge Frau gelesen und hatte sofort einen großen Zugang. Es geschieht ein einschneidendes, traumatisches 
Erlebnis und alle Vorstellungen darüber, was das Leben sein soll, sind radikal in Frage gestellt und müssen neu definiert werden. Die Frau 
akzeptiert die Situation relativ schnell und geht pragmatisch damit um. Es ist keine Hysterie erkennbar. Genau dieses Sachliche hat mir 
gefallen, dass es eher wie ein Bericht geschrieben ist. Weil sie es rückblickend erzählt, zu einem Zeitpunkt, an dem sie schon eingewachsen 
ist in sich und die Natur.

Was hat Sie an der Rolle besonders angesprochen?

Als Schauspielerin war es eine Chance für mich, Neuland zu betreten. Ich habe mich in den anderen Lebensraum dieser Figur hinein bege-
ben. Es ging nicht darum, zu spielen. Sondern wichtig war, zu tun, zu durchleben und zu sein. Es war eine sehr körperliche Rolle, auch mit 
harter Arbeit. Selbst im Nichtstun musste ich Gedanken durchleben. Immer hatte ich Gedanken zu denken. Ich habe das im lnneren gefühlt, 
was man im Buch liest. Besonders schön fand ich, diese Fülle des Lebens zu erfahren, wenn plötzlich der Wald, die Natur, der Stein auf dem 
ich sitze und der Hund zu meinen Partnern werden.

Wie würden Sie die Entwicklung beschreiben, die die Frau in DIE WAND durchmacht? 

Als sie mit der Welt, die hinter der Wand liegt, nichts mehr zu tun hat, beschäftigt sie sich mit ihrer eigenen Lebendigkeit und dem Elemen-
taren. Darauf konzentriert sie sich vorausschauend und das setzt einen Heilungsprozess in Gang. Sie arbeitet an ihrem Überleben, bis sie 
mehr und mehr in Kontakt tritt mit ihrer Umgebung und sich öffnet. Was früher wichtig war, von Gesichtspflege über Komfort bis hin zu 
Beziehungen, ist es nicht mehr. Sie verortet sich neu, indem sie einen neuen Platz im Leben findet. Sie erlebt auf neue Weise: Wo stehe ich 
zwischen Himmel und Erde, Geist und Fleisch, Geborgenheit und Fremdheit? Wo sie sich einmal zu Hause fühlte, da war sie eigentlich fremd. 
Aber die Fremde, die Natur, entpuppt sich als der Ort, an dem sie geborgen sein kann, wo ihr eigentliches Wesen zum Vorschein kommt. Am 
Ende ist sie eine „Jetztzeitfrau“, eine Kriegerin.

Wie haben Sie sich auf eine Rolle vorbereitet, die sehr an die Wurzeln der menschlichen Existenz geht und zusätzlich vom Innenleben der 
Figur abhängt?

Statt einen Text zu lernen, habe ich mich in den Raum der Figur begeben. Ich habe den Text täglich gelesen und sehr zurückgezogen gelebt. 
Ich habe versucht, den Roman für mich zu strukturieren: Was tut sie wann? Wie ist ihr Tagesablauf? Diese zeitlichen Abläufe habe ich 
verinnerlicht. Mit dem Regisseur habe ich dann vor Ort noch vor den Dreharbeiten geprobt, wie man Heu erntet, die Sense einsetzt, mit dem 
Gewehr umgeht und mit den Tieren arbeitet. Während der Dreharbeiten habe ich auf einer kargen und abgelegenen Almhütte gewohnt. Ich 
habe versucht, in mir den Zustand zu empfinden, den die Frau im Roman innehat. Sie schwingt zwischen unbewusst und bewusst. Vielleicht 
könnte man sagen, dass sie sich in einem Raum zwischen Leben und Tod bewegt, in dem sie sich mit ihren Urkräften – ihren Tieren – ver-
bindet. Diese Stimmung und die Gedanken der Frau kann man nicht spielen, man muss sie erleben.
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Die Buchvorlage lässt viele Interpretationen zu, welche Bedeutung die Wand hat. War es für Sie wichtig, eine eigene Erklärung für die Wand 
zu finden?

Ich habe die Wand immer als Rettung gesehen. Die Wand ist kein schönes Ereignis, aber es hilft der Frau, zum Leben zurück zu kommen 
und das ist notwendig, weil sie vorher nicht glücklich war. Die Wand steht für mich für eine tiefe Krise, eine Depression, eine Krankheit oder 
ähnliches – also auch für eine Chance, sich auf das Wesentliche zu besinnen, neue Prioritäten zu setzen und eine neue Lebendigkeit zu 
finden. Dann wird die eigentliche Berufung sichtbar, die man zuvor vielleicht nicht wahrgenommen hat.

Wie haben Sie sich darauf vorbereitet, mit dieser Wand zu spielen?

Natürlich haben der Regisseur und ich an der Glasscheibe lange geprobt. Jede Bewegung musste stimmen. Ich habe auch ein bisschen 
Pantomime gelernt, um mit der Wand auch dann spielen zu können, wenn die Glasscheibe, die die Wand darstellt, in einer Einstellung nicht 
da ist. Aber noch schwieriger war es für mich, gegen die Glasscheibe zu rennen. Ich musste es einfach immer wieder machen, bis es vertraut 
war, auch der Schmerz. Gut, dass ich es beim Dreh immer wieder proben konnte. Ich musste nichts erklären und es wurde nicht diskutiert. 
Ich konnte für mich herausfinden, was sich stimmig anfühlt. Die Choreografie war schon vorher da, aber die Authentizität entwickelt sich 
nur durch das Tun.

Wie hat Sie Regisseur Julian Roman Pölsler angeleitet?

Sehr oft kam von Julian Pölsler „wunderbar – machen wir es noch einmal“. Es ging darum, auszuprobieren. Wir empfinden ähnlich und das 
Innenleben der Figur ist uns ähnlich vertraut. Daher waren wir sofort beieinander. Wir wussten sehr klar, wo wir uns hinbewegen und was 
wir erwischen wollten. Manchmal hat er mich daran erinnert, in welchem Moment die Figur gerade ist. Dann konnte ich diesen Gedanken 
mehr Raum in mir geben. Es hat mich beeindruckt, dass er immer wusste, was mit mir los war und was ich in einem bestimmten Moment 
brauchte. Ich fühlte mich beschützt und getragen und gleichzeitig völlig frei. Auf geistiger Ebene war es eine ganz starke gemeinsame Arbeit 
in gegenseitigem Respekt. Das ist so ziemlich das ultimativ Beste, was man sich an Zusammenarbeit vorstellen kann.

Der Film wurde in mehreren Etappen zu den verschiedenen Jahreszeiten gedreht. Sie mussten sich immer wieder neu auf den Film einstellen. 
Wie sind Sie damit umgegangen?

Das ist mir nicht schwer gefallen. Ich war ziemlich schnell wieder in der Atmosphäre und dem Lebensgefühl drin, auch da ich auf der Alm-
hütte gewohnt habe. Mir ist dieser Zustand ja nicht fremd. Es gibt auch sonst Zeiten, in denen ich für mich bin. Es war sogar ein Wunsch von 
mir, das einmal mehr auszuleben. Daher waren mir die Drehzeiten immer willkommen.

Sie tragen den Film als Schauspielerin ganz alleine. Ist das eine besondere Herausforderung?

Man muss viel geduldiger sein, weil der Partner das Leben selbst ist, das eben andere Gesetze hat. Insbesondere musste ich mehr Geduld mit 
mir selbst lernen und weniger ergebnisorientiert arbeiten. Alle Maßstäbe, die ich sonst bei der Arbeit habe, musste ich in den Wind blasen. 
Man kann der Natur nicht aufzwingen, was im Drehplan steht. Das Licht, die Stimmung, der Stand der Wolken, die Tiere – man muss sich 
nach den Umständen richten, nicht planen, sondern mehr mit Gelassenheit herangehen. Das ganze Team musste zu dieser Einstellung 
finden. Alle waren still. Keiner schaute auf die Uhr. Dann reagierten auch die Tiere darauf. Die Katze blieb einfach so auf dem Tisch sitzen, 
weil die Atmosphäre stimmte. Beim Dreh für den nächsten Film, wieder unter den „normalen“ Umständen, dass jede Minute festgelegt und 
jede Szene geplant ist, fiel mir die Umstellung sehr schwer. Dass alles möglichst schnell gehen muss, erschien mir auf einmal so unsinnig.

Im Film haben Sie einen ungewöhnlichen Partner, der das Leben der Hauptfigur beeinflusst, den Hund Luchs. Wie war die Zusammenarbeit?

Julian Pölsler hat seinen Hund Luchs selbst trainiert. Für den Dreh musste er mir die Befehlsmacht übergeben, da der Hund auch mir folgen 
musste. lrgendwann hat der Hund verstanden, dass es ein vor und hinter der Kamera gibt und wann er zu wem gehört. Verrückt war, dass 
er ein Verhältnis zu mir entwickelt hat, wie es im Roman beschrieben ist, geprägt von liebevollem Gleichmut. Es war eine Partnerschaft, frei 
von der Abhängigkeit zu seinem Herrchen. Wir waren beide Schauspieler und im selben Boot. Ich habe auf ihn geachtet und er auf mich.
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VOR DER KAMERA 
Martina Gedeck
Die Frau

Martina Gedeck ist eine der angesehensten Charakterdarstellerinnen Deutschlands. 

Mit ihrer Hauptrolle als DDR-Schauspielerin Christa-Maria Sieland im deutschen Oscar®-Gewinner Das Leben der Anderen und 
als Ulrike Meinhof in Der Baader Meinhof Komplex (Nominierung Oscar® „Bester fremdsprachiger Film“ und Golden Globe) hat 
Martina Gedeck sich nicht nur auch international einen Namen gemacht, sondern Episoden der deutschen Geschichte für kom-
mende Generationen mit interpretiert.

In den letzten Jahren trat Martina Gedeck in herausragenden Filmprojekten in Erscheinung: in István Szabós Die Tür an der Seite 
von Helen Mirren, in Robert De Niros Der gute Hirte (The Good Shepherd, 2006), in Oskar Roehlers Houellebecq-Romanverfilmung 
Elementarteilchen (2006), in Stefan Krohmers Beziehungsdrama Sommer 04 (2006) sowie in Markus Imbodens sensiblem TV-
Drama „Auf ewig und einen Tag“, (2006) in Xaver Schwarzenbergers „Sisi“ (2009) und in Helma Sanders-Brahms Geliebte Clara 
(2008).

Martina Gedeck absolvierte ihre Schauspielausbildung am Max Reinhardt Seminar und begann ihre filmische Karriere mit der 
Hauptrolle in Dominik Grafs Fernsehfilm „Die Beute“ (1988) und seinem Kinofilm Tiger, Löwe, Panther (1989). Für ihre Darstellung 
der „Hölleisengretl“ (1995) von Jo Baier erhielt sie erstmals den Bayerischen Fernsehpreis, für die Titelrolle in Sandra Nettelbecks 
Bella Martha (2002) den Deutschen Filmpreis 2002, die Goldene Kamera 2003 sowie eine Nominierung zum Europäischen Film-
preis. Insgesamt hat sie in über 65 Filmen mitgewirkt.

Sie spielte auch an verschiedenen deutschen Bühnen, u.a. am Deutschen Theater in Berlin, am Theater am Turm in Frankfurt 
am Main und an den Kammerspielen in Hamburg. Auf der Bühne überzeugte sie unter anderem 2008 als „Harper Regan“ am 
Hamburger Schauspielhaus.

Zuletzt eröffnete sie als Polizeipsychologin in Carsten Ungers Thriller Bastard die Hofer Filmtage 2011. Im Herbst 2011 drehte 
sie in Köln Matthias Tiefenbachers Komödie Halbe Hundert. Ende Januar 2012 begannen die Dreharbeiten zur Neuverfilmung des 
Literaturklassikers Die Nonne von Dennis Diderot im Kloster Bronnbach im Taubertal. Martina Gedeck spielt die Mutter der Nonne 
an der Seite von Isabelle Huppert. Demnächst wird Martina Gedeck zusammen mit Jeremy Irons in Night Train to Lisbon zu sehen 
sein.
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Filmographie (Auswahl)

2013	 Night Train to Lisbon, R: Bille August
2012	 Halbe Hundert, R: Matthias Tiefenbacher
	 Die Wand, R: Julian Roman Pölsler
	 Die Tür, R: István Szabó
2010	 Bastard, R: Carsten Unger
2009 	 Agnosia, R: Eugenio Mira
	 Tatort – Wie einst Lilly, R: Achim von Borries
	 Jud Süss – Sympathie für den Teufel, R: Oskar Röhler
	 Sisi, R: Xaver Schwarzenberger
2008	 Tris di Donne, R: Vincenzo Terracciano
2007	 Geliebte Clara, R: Helma Sanders-Brahms
	 Der Baader Meinhof Komplex, R: Ulrich Edel
	 Meine schöne Bescherung, R: Vanessa Jopp
2006	 Aus dem Nest gefallen, R: Christoph Stark 
2005	 Un ami parfait, R: Francis Girod
	 Der gute Hirte, R: Robert de Niro
	 Sommer 04, R: Stephan Krohmer
	 Elementarteilchen, R: Oskar Röhler
2004	 Das Leben der Anderen, R: Florian Henckel v. Donnersmarck
2003	 Der Stich des Skorpion, R: Stefan Wagner 
	 Hunger auf Leben, R: Markus Imboden 
2002	 Bella Martha, R: Sandra Nettelbeck
	 Ins Leben zurück, R: Markus Imboden
2001	 Verlorenes Land, R: Jo Baier 
2000	 Oh Palmenbaum, R: Xaver Schwarzenberger
	 Romeo, R: Hermine Huntgeburth
1999	 Scheidung auf Amerikanisch, R: Sherry Hormann 
1998	 Alles Bob, R: Otto Alexander Jahrreiss
	 Grüße aus der grünen Wüste, R: Anno Saul
	 Deine besten Jahre, R: Dominik Graf 
1997	 Frau Rettich, die Czerni und ich, R: Markus Imboden
1997/98	Der Laden, R: Jo Baier
	 Bella Block, R: Markus Imboden 
1996	 Das Leben ist eine Baustelle, R: Wolfgang Becker
	 Rossini, R: Helmut Dietl
	 Der Neffe, R: Gabriela Zerhau
1995	 Stadtgespräch, R: Rainer Kaufmann
	 Der schönste Tag im Leben, R: Jo Baier
1994	 Die Hölleisengretl, R: Jo Baier
1992	 Krücke, R: Jörg Grünler

Auszeichnungen (Auswahl)	

2011	 Emdener Schauspielpreis
2008	 Bayerischer Filmpreis Meine Schöne Bescherung
2007	 Academy Award Oscar Das Leben der Anderen  
	 (Bester ausländischer Film)
	 Silberner Bär, Ensemblepreis Der Gute Hirte
	 Nastro d’Argento
	 Bayerischer Verdienstorden
2006 	 Diva Award, Hall of Fame, German Award 
2005	 Preis der italienischen Filmkritik
2004	 Deutscher Fernsehpreis Hunger auf Leben
2003	 Goldene Kamera Bella Martha 
	 Preis der Deutschen Filmkritik Bella Martha
2002	 Europäischer Filmpreis, Nominierung Bella Martha
	 Deutscher Filmpreis Bella Martha
	 Festival du film d’amour Mons/ Belgien Bella Martha
	 Grimme Preis „Romeo“
2001	 Sonderpreis Baden-Baden „Romeo“
2000	 Bayerischer Fernsehpreis „Deine besten Jahre“
1999	 Bayerischer Filmpreis Grüße aus der grünen Wüste
1998	 Grimme Preis „Der Neffe“ und „Bella Block“
	 Der goldene Löwe „Bella Block“
1997	 Deutscher Filmpreis Rossini und Das Leben ist  
	 eine Baustelle
	 TeleStar „Die Kriminalpsychologin“ und „Der Neffe“
1994	 Bayerischer Fernsehpreis „Die Hölleisengretl“
1993	 Grimme Preis „Nur eine kleine Affäre“

2006	 Jurymitglied bei der Berlinale  
	 (Internationales Filmfestival Berlin)

Martina Gedeck ist Mitglied der Europäischen Filmakademie, 
der Deutschen Filmakademie und Mitglied der Deutschen  
Akademie der Darstellenden Künste.

Filmographie
(Auswahl)
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HINTER DER KAMERA 
Julian Roman Pölsler
Drehbuch & Regie

Julian Roman Pölsler wurde am Kreuzberg über St. Lorenzen im Paltental in der Steiermark geboren und studierte an der Filmaka-
demie Wien Regie und Produktion und am Max Reinhardt Seminar Schauspielerführung und Dramaturgie und war unter anderem  
Regieassistent von Axel Corti. Er dreht seit 1990 TVFilme und führt Regie bei Opern. Weiters übt er eine Lehrtätigkeit an der 
Technischen Universität Wien am Institut für Medieninformatik aus. Er lebt und arbeitet in Wien und München.

Filmographie (Auswahl)

2011 	 Die Wand
2009 	 Anna und der Prinz 
2007 	 Bella Block  
2006 	 Daniel Käfer und die Schattenuhr 
2005 	 Daniel Käfer und die Villen der Frau Hürsch 
2004 	 Hubert von Goisern TRAD 2 
2003 	 Polterabend, 
2002 	 Himmel Polt und Hölle 
2001 	 Blumen für Polt, Sommer und Bolten 
2000 	 Polt muss weinen 	
1998 	 Der Schandfleck 
1997 	 München ruft 
1995 	 Die Fernsehsaga oder  
	 Eine steirische Fernsehgeschichte 
1991 	 Die Hausmeisterin 
1990 	 Sehnsüchte oder Alles ist unheimlich leicht
1987 	 Die Angst die Sehnsucht die Liebe und der Tod
1986 	 Pölslers Vienna-Jede Ähnlichkeit mit Fellinis Roma 
	 wäre rein zufällig
1985 	 Bellaria

Auszeichnungen (Auswahl)	

2010 	 Goldene Romy für „Geliebter Johann Geliebte Anna“ 
	 („Anna und der Prinz“) in den Kategorien Regie, 
	 Kamera und Produktion.
2002 	 Goldene Romy zusammen mit Alfred Komarek für das 
	 beste Drehbuch und Erwin Steinhauer als bester 
	 Schauspieler für „Inspektor Simon Polt“
	 Nominierung für den Adolf Grimme Preis  
	 „Polt muss weinen“
2000 	 Bayerischer Fernsehpreis Blauer Panther für  
	 „Der Schandfleck“
1998 	 Erich Neuberg Preis für „Die Fernsehsaga“
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Coop99 
Filmproduktion, Wien

coop99 wurde als Fortsetzung einer langjährigen Zusammenarbeit gegründet, die an der Wiener Filmakademie ihren Anfang 
nahm. Dort hatten Barbara Albert (Regie), Jessica Hausner (Regie), Martin Gschlacht (Kamera) und Antonin Svoboda (Regie) 
mit Kurzfilm-Arbeiten erste internationale Erfolge verzeichnet. Gemeinsam gründeten sie die Produktionsfirma coop99, die sich 
bis heute als Plattform einer neuen FilmemacherInnen-Generation versteht, die „Authentizität, persönliche Stellungnahme und 
individuelle Machart“ auf ihre Fahnen geschrieben hat.
Seit Anfang 2002 ist Bruno Wagner fixer Bestandteil der Firma. Neben der Tätigkeit als Herstellungsleiter fungiert er im Zuge der 
internen Arbeitsteilung auch als Produzent (Grbavica, Fallen, Na Putu, Die Wand)

In Postproduktion befinden sich The Boundary Man von Antonin Svoboda und Die Lebenden und die Toten von Barbara Albert.
In Vorproduktion laufen derzeit Amour Fou von Jessica Hausner und Oktober November von Götz Spielmann.

In der Filmographie der coop99 sind folgende Filme zu finden (Auswahl):

Die Wand (2011), Na Putu – Zwischen uns das Paradies (2010),#unibrennt-Bildungsprotest 2.0 (2010), Women Without Men 
(2009), Lourdes (2009), Wer hat Angst vor Wilhelm Reich (2009), Pepperminta (2009), März (2008), Free Rainer (2007), Immer 
nie am Meer (2007), Fallen (2006), Grbavica (2006), Schläfer (2005), Spiele Leben (2005), Darwin´s Nightmare (2004), Die Fetten 
Jahre sind vorbei (2004), Hotel (2004) u.a.

Starhaus 
Filmproduktion, München

Die Starhaus Filmproduktion GmbH wurde 1994 unter dem Namen Kinowelt Filmproduktion GmbH von Dr. Rainer Kölmel gegrün-
det und ist seit 2003 eine 100% Tochtergesellschaft der Starhaus Produktionen mit Sitz in München. Die Umfirmierung fand 2008 
statt. Seit 2010 steht mit Wasiliki Bleser eine zweite Produzentin und Geschäftsführerin mit an der Spitze des Unternehmens, 
welches sich der Produktion internationaler wie nationaler Projekte widmet. 

Erfolgreiche internationale Produktionen waren u.a. Young Poisoner’s Hardbook (1995, Benjamin Ross), Female Perversions 
(1996, Susan Streitfeld), Crimetime (1996, George Sluizer), Sunshine – Ein Hauch von Sonnenschein (1999, István Szabó) und 
Mama Africa (2011, Mika Kaurismäki).

Im deutschsprachigen Raum realisierte die Starhaus u.a. Filme von Dominik Graf (Der Felsen, 2002), Ben Verbong (Das Sams, 
2001), Christian Alvart (Antikörper, 2005), Achim Bornhak (Das wilde Leben, 2007), Dominik Wessely (Gegenschuss – Aufbruch 
der Filmemacher, 2008) und zuletzt unter der Regie von Maggie Peren (Die Farbe des Ozeans, 2011)
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Das Buch zum Film 
Eine Frau will mit ihrer Kusine und deren Mann ein paar Tage in einem Jagdhaus in den Bergen verbringen. Nach der Ankunft 
unternimmt das Paar noch einen Gang ins nächste Dorf – und kehrt nicht mehr zurück. Am nächsten Morgen stößt die Frau auf 
eine unüberwindbare Wand, hinter der Totenstarre herrscht. Abgeschlossen von der übrigen Welt, richtet sie sich inmitten ihres 
engumgrenzten Stücks Natur und umgeben von einigen zugelaufenen Tieren aufs Überleben ein.

[D] 8,99 / [A] 9,30/ sFr 14,90 288 Seiten
ISBN 978-3-548-61066-5 
Oktober 2012

Marlen Haushofer wurde 1920 in Frauenstein/Oberösterreich geboren. Sie studierte Germanistik in Wien und Graz und lebte spä-
ter mit ihrem Mann und zwei Kindern in Steyr. 1963 erschien Die Wand, 1969 ihr letzter Roman Die Mansarde. Marlen Haushofer 
wurde mit zahlreichen Preisen geehrt, darunter dem Österreichischen Staatspreis für Literatur. Sie starb 1970 in Wien.

Musik
„Freedom is a Journey“
Musik: Bernd Jungmair, Cornelius Dix, Jürgen Haiden
Text: Julian Roman Pölsler
Gesang: Zabine

Bach Partiten
Gespielt von Julia Fischer

Radiotext
Rede von Aung San Suu Kyi
Mit freundlicher Genehmigung von Democratic Voice of Burma
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Ab 5. 10. 2012 im Kino

www.diewand-derfilm.at

artwork & grafik:  esterer und horn




